
Himmeltief – 
höllenhoch
Wie es sich anfühlt, immer wieder zwischen manischen und 
depressiven Phasen hin- und herkatapultiert zu werden: ein 
Erfahrungsbericht zum Welt-Bipolar-Tag.
Von Simon Froehling (Text) und Lawrence Grimm (Illustration), 30.03.2019

Man fällt in ein Loch oder die Decke einem auf den Kopf, sagt der Volks-
mund. «Es ist das Wetter, der Winter», winkt die Mutter ab. «Es sind die 
Hormone, du bist in der Pubertät», beruhigt der Vater. «Der Leistungs-
druck», vermuten die Lehrer am Elternabend. Es sei eine depressive Ver-
stimmung, diagnostiziert der Schulpsychologe ein Jahr später und ver-
schreibt eine Psychiaterin, die Pillen verschreibt, dank denen es mir bald 
wieder besser geht, hervorragend, blendend!

Was niemand sieht, weil ich gleich nach der Schule ausziehe, so weit wie 
möglich wegziehe: wie ich nach jedem HöhenAug ein bisschen tiefer stürze, 
um bei den gängigen Bildern zu bleiben. Wie ich erneut einen Psychiater 
aufsuche, der mir erneut –ntidepressiva verschreibt, bis ich mich nach ein 
paar Monaten erneut nicht mehr melde, weil es mir ja besser geht I her-
vorragend, blendend! I oder weil ich umziehe, mich umorientiere, neu er-
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Znde: 2n den vier Jahren nach dem Schulabschluss lebe ich zuerst im au-
stralischen Brisbane, dann in London, in Kairo, in Berlin und schliesslich in 
8ürich, wo ich in weniger als drei Jahren fünfmal umziehe, meist, weil ich 
mich mit meinen Vermietern verkrache. –usserdem breche ich, bevor ich 
mit FC am Literaturinstitut in Biel zu studieren beginne, vier –usbildungen 
ab, und die drei einzigen (estanstellungen meines Lebens dauern zweimal 
sechs und einmal acht Monate.

Bei der bipolaren Störung, früher als manisch-depressive Erkrankung be-
kannt, «handelt es sich um eine Störung, die durch wenigstens zwei Episo-
den charakterisiert ist, in denen Stimmung und –ktivitätsniveau des Betrof-
fenen deutlich gestört sind», heisst es in der «2nternational )lassiZcation 
of Diseases» O2)DG der Weltgesundheitsorganisation OWHUG. Es ist das in 
der Schweiz für Psychiaterinnen und Psychologen verbindliche diagnosti-
sche Manual. –uch unsere Krankenkassen, die 2V und die ?erichte arbei-
ten mit dem 2)D. «Diese Störung besteht einmal in gehobener Stimmung, 
vermehrtem –ntrieb und –ktivität OHypomanie oder ManieG, dann wieder 
in einer Stimmungssenkung und vermindertem –ntrieb und –ktivität ODe-
pressionG.»

Tief über mir
Der Wecker klingelt schon lange nicht mehr. Wie viel …hr es wohl istN 2ch 
muss die Decke zurückschlagen, muss zuerst den einen, dann den ande-
ren (uss auf dem Boden neben dem Bett platzieren, ich muss aufstehen, 
zur Balkontür gehen, die Tür ö1nen, ich brauche Lu3, dringend brauche 
ich Lu3, muss in die Küche gehen, den Wasserkocher füllen und anma-
chen, die –bsaughaube nicht vergessen, weil es schimmelt, und die Tasse 
aus dem Schrank, den Lö1el aus der Schublade, das Einmachglas mit dem 
löslichen Ka1ee vom (enstersims nehmen, das Einmachglas ö1nen, Kaf-
fee in die Tasse, siedendes Wasser, drei viertel voll, Wasserkocher zurück, 
–bsaughaube aus, Milch aus dem Kühlschrank, Milch ö1nen, Milch in die 
Tasse, kurz umrühren, Milch zurück, Lö1el ins Waschbecken, Tasse neh-
men und R

Die tausend winzigen Einheiten strecken den Tag, der vor mir liegt, in uner-
messliche Längen, für die ich den –tem, die Kra3 nicht habe. Der Tag reisst 
schon, bevor er begonnen hat. xiedergestreckt bleibe ich liegen.

Laut der Schweizerischen ?esellscha3 für Bipolare Störungen OS?BSG sind 
hierzulande rund q bis Q Prozent der Bevölkerung von einer bipolaren 
Erkrankung betro1en. Sie gehört zu den zehn Krankheiten, die weltweit 
am häuZgsten zu einer dauernden Behinderung führen, so die WHU. …nd 
trotzdem wird die bipolare Störung «o3 nicht als solche erkannt, weil die 
Betro1enen in der 5egel viel ö3er depressiv als manisch sind», schreibt 
die S?BS. «Das kann dazu führen, dass die bipolare Störung als Depression 
falsch diagnostiziert wird und es zu einer (ehlbehandlung kommt. Es gibt 
sogar Hinweise, dass die alleinige Therapie mit einem –ntidepressivum, 
wie es bei Depressionen üblich ist, den Verlauf der bipolaren Störung ver-
schlechtern kann.»

Bis eine bipolare Störung erkannt werde, vergingen ab dem 8eitpunkt der 
Erstmanifestation «noch immer acht bis zehn Jahre», heisst es in einem 
Bericht der «Deutschen –potheker-8eitung». xeben der Tatsache, dass Be-
tro1ene o3 zuerst einige depressive Episoden erlitten, bevor eine hypo-
manische Phase au3rete, also eine leichtere (orm der Manie, «fühlen sich 
hypomanische Patienten häuZg nicht krank, sondern im ?egenteil beson-
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ders leistungsfähig und Zt, da sie mit wenig Schlaf auskommen und hoch-
Aiegende Pläne verfolgen».

Erschwert wird eine korrekte Diagnose o3mals auch dadurch, dass über 
die Häl3e der Menschen mit einer bipolaren Störung zusätzlich an einer 
anderen psychiatrischen Krankheit leiden, so die S?BS: «–m häuZgsten an 
–ngsterkrankungen, Essstörungen, –lkohol- und Drogenproblemen.» Die 
bipolare Störung erhöhe zudem «deutlich» das 5isiko von körperlichen 
Erkrankungen, was darauf hinweise, dass sie «nicht ausschliesslich eine 
Hirnerkrankung, sondern eine Systemkrankheit ist, die den ganzen Urga-
nismus betri0».

Jahre später, als ich mich eingehend mit meiner Krankheit zu beschä3igen 
beginne, erstaunt es mich nicht, dass ich auf der Website der Deutschen 
?esellscha3 für Bipolare Störungen OD?BSG lese: «Bipolar erkrankte Men-
schen haben im Schnitt eine um neun Jahre verkürzte Lebenserwartung 
und sie verlieren gegenüber der –llgemeinbevölkerung durchschnittlich 
zwölf gesunde Lebensjahre.»

Lebensjahre.  Lebensjahrelangsam.  Lebensjahrelangsamkeit.  Jahre-
langsamkeit. Langsamkeit. Keitsam. Keitsamlang. Die Wörter setzen sich 
fest, dehnen sich aus, schrumpfen zusammen, nur um sich erneut breit 
zu machen. Die Wörter bekommen einen Sattel und einen Schweif. Sie 
bekommen eine pink bemalte 5üsselspitze, grosse Babyaugen und einen 
Lachmund: ?edankenkarussell I dass ich nicht lache! Die Wörter sind Pe-
tarden, die e4plodieren, sind Zepende Warntöne. ?edankenkarabum unter 
meiner Schädeldecke. Der Tag hat mich auf dem falschen (uss erwischt. 2ch 
kriege die Wörter nicht los: Sie hämmern und donnern und höhlen mich 
aus, bis ich nur noch Schritte bin.

Hoch unter mir
Der Wecker klingelt nicht, weil ich keinen Wecker brauche. Bevor die ?e-
schä3e ö1nen, renne ich durch die Stadt, den (luss entlang, und sobald die 
Läden ö1nen, renne ich durch die Stadt, um –bwaschtücher zu Znden im 
e4akt selben Urangeton wie das 2nnere der stilisierten Sonnenblumen auf 
meinen Sechzigerjahrekacheln in der Küche sowie Töpfe im Baumarkt und 
Moorbeeterde und den richtigen Dünger und eine ?iesskanne, wobei ich 
die passende erst im 2nternet Znde, in das ich xacht für xacht abtauche, 
um alles über die Salzwassera6uaristik zu erfahren, weil mein Balkon längst 
bepAanzt ist, und um Tre1en zu vereinbaren mit egal was für Männern, die 
manchmal Drogen haben und immer –lkohol, den ich mir zu Hause nicht 
mehr erlaube, seit ich versucht habe, im Vollsu1 mit dem Kopf im einge-
schalteten ?asbackofen einzuschlafen.

–ber das ist  eine ?eschichte aus einem anderen Leben.  Mir  geht es 
hervorragend, meine Karriere läu3 blendend: 2ch schreibe ein –u3rags-
theaterstück für elf Spielende in weniger als fünf Wochen und die 5oh-
fassung meines ersten 5omans in nur neun Monaten. 8ur Belohnung kaufe 
ich mir ein –uto auf Pump, das ich wenige Monate später eintausche für 
ein anderes, besseres –uto, nur um dieses kurz darauf und mit ein bisschen 
mehr Pump in ein Wohnmobil umzuwandeln, um weit weg zu fahren, mög-
lichst weit weg.

Bei Patientinnen mit manisch-depressiven Erkrankungen kommt es laut 
S?BS «sehr viel häuZger zu Selbstmord oder Selbstmordversuchen als in 
der –llgemeinbevölkerung». Die D?BS wiederum nimmt an, dass jeder 
vierte Betro1ene im Verlauf der Erkrankung mindestens einmal versucht, 
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sich das Leben zu nehmen. –ndere Üuellen gehen von bis zu 7; Prozent 
aus.

8um ersten Mal liefere ich mich, auf Drängen meiner (reunde, mit Q  
in eine psychiatrische Klinik ein. Man attestiert mir eine Erschöpfungs-
depression, besser bekannt als Burn-out. xach zwei Wochen bin ich wieder 
draussen, weil ich unbedingt ins österreichische Klagenfurt fahren will, wo 
ich für den 2ngeborg-Bachmann-Preis nominiert bin Oden ich nicht gewin-
neG. Die 5ückreise führt ziemlich direkt via (lughafen 8ürich wieder in die 
Klinik. Eine mittlere bis schwere depressive Episode, heisst es. …nd beim 
dritten Mal: chronische rezidivierende Depression mittleren ?rades. Der 
psychiatrische Spiessrutenlauf ist voll im ?ang.

Sprung ins Jahr F;q . 2ch bin gerade Q  Jahre alt geworden und liege in 
der xotaufnahme eines 8ürcher Spitals. Die (lüssigkohle, die ich trinken 
soll, um die ?i3sto1e in meinem Körper zu binden, kommt aus Q;-Milli-
liter-(laschen, die auf dem Sims neben meiner Liege aufgereiht sind. Man 
hat das to4ikologische 2nstitut in Bern angerufen, um sich beraten zu las-
sen.

«Sie müssen trinken», sagt die (rau ganz in Blau, die mich zu füttern ver-
sucht wie ein Baby. 7; (laschen, heisst es. Einen Teil davon lässt man per 
Velokurier von einer Privatklinik in Spitalnähe kommen, da der eigene Vor-
rat nicht ausreicht. –ber ich kann nicht mehr trinken. Der bittere, zähe Brei 
läu3 mir aus den Mundwinkeln wieder heraus.

Man telefoniert nochmals mit Bern, geht nochmals die Medikamente 
durch, an die ich mich erinnern kann, sie genommen zu haben. Die 8ahl 
der (laschen sinkt auf FQ. Was für eine absurde 8ahl, denke ich.

«Bleiben Sie bei mir», sagt die blaue (rau mit den schwarzen Haaren. Plötz-
lich wird alles andere ebenfalls schwarz I grauschwarz und körnig, wie 
durch einen (ilter I, und plötzlich stehen doppelt so viele Menschen in 
der Kabine. Sie scheinen sich zu beraten. Ein PAeger streckt mir die blaue 
Plastiktüte hin, in die man vor wenigen Minuten, vor vielen Tagen, ich weiss 
es nicht, meine Kleider gestop3 hat. –ls der PAeger beginnt, meine Sachen 
zu durchwühlen, als er endlich mein Telefon Zndet und insistiert, dass ich 
ihm die 8ahlenkombination zur Entsperrung diktiere, als er mich inständig 
bittet, ihm meinen xotfallkontakt anzugeben, realisiere ich, dass ich auf 
einer Schwelle stehe.

Orientierungsläufe
War ich während der früheren –ufenthalte in der psychiatrischen Klinik 
immer auf derselben o1enen Station, so kam ich nach meinem Suizid-
versuch auf eine geschlossene I was durchaus wörtlich zu nehmen ist, 
denn geschlossen war dort nicht nur die Tür, sondern auch die Besteck-
schublade in der Küche und, ausser zu Essenszeiten, die Küche selbst so-
wie das PAegebüro und der –ufenthaltsraum inklusive 5aucherraum in der 
xacht.

–ber weil ich auf einer neuen Station war, zeichnete eine neue Uberärztin 
für mich verantwortlich. Bereits am zweiten Tag nahm sie sich 8eit für mich 
und liess mich zuallererst meinen (rust ablassen:

Dass bislang keine Behandlung angeschlagen habe. Dass man auch bei 
meinem dritten –ufenthalt die Schilddrüsenfunktion nicht überprü3 hat-
te, was eigentlich Standard sein sollte bei einer Depressionsdiagnose. Dass 
ich weder mit den –ntidepressiva noch mit den xeuroleptika klarkäme, 
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insbesondere dem Üuetiapine, das hier so in Mode war und das von den 
–ngstgestörten über die Borderliner bis zu den 8wangsgestörten alle zu be-
kommen schienen I vielleicht einfach nur, um uns ruhigzustellenN Dass ich 
keine Kra3 mehr habe. (ür nichts.

Dann bat  sie  mich,  ganz vorne zu beginnen mit  meiner Krankheits-
geschichte. Sie hörte mir zu, schrieb mit und stellte die richtigen (ragen. 
U1ensichtlich hatte sie meine –kte nicht nur überAogen, sondern studiert. 
8um Schluss sagte sie: «Herr (roehling, Sie haben eine bipolare Störung.» 
Wenig später schüttelten wir uns die Hand, als hätten wir gerade einen Deal 
abgeschlossen.

War mein erstes ?efühl, nachdem ich die Diagnose verstanden hatte, zwar 
eines der Erleichterung, da ich die emotionale Berg- und Talfahrt wie auch 
mein o3mals ruinöses Verhalten Osowohl Znanziell als auch sozialG der letz-
ten Jahrzehnte plötzlich einordnen und verstehen konnte, begann alles auf 
eine gewisse –rt erst da. 2ch musste mich damit abZnden, dass ich tat-
sächlich krank war und nicht nur zwischendurch so erschöp3 oder «aus-
gebrannt», dass ich nicht aus dem Bett kam. Meinem –lkoholmissbrauch 
musste ich mich ebenfalls stellen. berhaupt meinem Lebenswandel.

…nd dann die Medikamente. Denn eine korrekte Diagnose allein reicht 
natürlich noch nicht: Bei mir dauerte die Suche nach einer wirksamen 
und erträglichen Kombination über zwei Jahre. Manchmal schien es, als 
hätte ich mehr unerwünschte Begleiterscheinungen, als auf den jeweili-
gen Packungsbeilagen überhaupt aufgelistet waren. 2ch zitterte. 2ch hatte 
ständig Durchfall oder war verstop3. 2ch bekam Hautausschläge. 2ch wur-
de aggressiv oder gänzlich empathielos. 2ch hatte entweder Heisshunger 
oder gar keinen –ppetit. 2ch schlief nur noch oder fast nicht mehr. Mein 
?eschmackssinn und meine Träume veränderten sich. Die 5astlosigkeit, 
das ?edankenrasen, meine –ngst verstärkten sich. Einmal traute ich mich, 
nachdem wir begonnen hatten, ein neues Medikament «auszuschleichen», 
wie es äusserst schönfärberisch heisst, einen Tag lang vom Balkon nicht zu-
rück in die Wohnung, bis am –bend mein Mitbewohner nach Hause kam. 
8eitweise nahm ich täglich bis zu zwölf verschiedene Medikamente zu vier 
oder gar fünf verschiedenen 8eiten Omorgens vor dem (rühstück, morgens 
nach dem (rühstück, mittags, abends und auf die xachtG. Heute sind es an 
einem guten Tag noch deren drei.

Flachland
–ber was ist ein guter Tag, beinahe fünf Jahre nach der DiagnoseN Ein guter 
Tag ist vor allem ein unaufgeregter Tag. Es ist ein Tag, an dem ich es scha1e, 
mit dem Wecker aufzustehen. Es ist ein Tag, an dem ich die allmorgendli-
che –ngst, die leider geblieben ist, mit –tem- und ?edankenübungen ver-
banne. Die bungen habe ich in der Klinik gelernt oder bei meiner Psych-
iaterin, mit der ich nun seit ziemlich genau vier Jahren zusammen bin I 
länger als jede Liebesbeziehung, wie ich jeweils nur halb im Scherz sage. –n 
einem guten Tag vergesse ich meine Medikamente nicht und trinke genug, 
damit meine Hände nicht zu zittern anfangen von dem einen Wirksto1.

–n einem guten Tag halse ich mir nicht zu viel auf und arbeite morgens 
nur so lange, bis meine Konzentrationsfähigkeit strapaziert, aber nicht er-
schöp3 ist, worauf ich meist nochmals eine Stunde schlafe. 2ch esse regel-
mässig und so gesund wie möglich O–lkohol trinke ich seit Jahren keinen 
mehrG. xachmittags schaue ich, dass ich aus dem Haus komme und mich 
bewege. Danach versuche ich, eine oder zwei weitere Stunden zu arbeiten. 
–bends tre1e ich (reunde, schaue fern oder lese, sofern mein –u1assungs-
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vermögen es erlaubt. Meist gehe ich relativ früh ins Bett und versuche mich 
nicht allzu sehr mit der (rage zu beschä3igen, ob ich I so selbst gewählt 
eingemittet Oum nicht gelangweilt zu sagenG I nicht am Leben vorbeilebe. 

Mit ?oethes geAügeltem Wort «himmelhoch jauchzend, zuOmG Tode be-
trübt», dessen man sich gerne bedient, um die Stimmungswechsel einer 
bipolaren Störung zu beschreiben, hat mein Leben an einem guten Tag nur 
wenig zu tun. Das 8itat stammt aus dem Trauerspiel «Egmont» von q CC. So 
besingt dort )lärchen ihre Liebe zu Egmont: «Himmelhoch jauchzend, zum 
Tode betrübt  ?lücklich allein ist die Seele, die liebt.»

WirklichN 2ch sehe das ein wenig anders und antworte, getreu ?oethe, mit 
)lärchens Mutter: «Lass das Heiopopeio.»

Zur «Krankheit der Kreativen»

Nicht zufällig findet der Internationale Tag der Bipolaren Störungen oder 
World Bipolar Day jährlich am 30. März statt: Es ist der Geburtstag von Vin-
cent van Gogh, der postum (und nicht unumstritten) als bipolar diagnosti-
ziert wurde. Auch Virginia Woolf, Sylvia Plath, Ernest Hemingway und Her-
mann Hesse (um bei meinem Fach zu bleiben) sollen an der Krankheit ge-
litten haben. Zudem haben sich nicht wenige zeitgenössische Künstlerin-
nen und Künstler, etwa Mariah Carey, Mel Gibson, Stephen Fry oder David 
LaChapelle, als bipolar «geoutet». 

Der World Bipolar Day will das «Bewusstsein für bipolare Störungen welt-
weit schärfen und das soziale Stigma beseitigen». Es mag stimmen, dass 
eine Manie oder eine Hypomanie einen Schaffensrausch hervorrufen kann 
und dass überdurchschnittlich viele künstlerisch tätige Menschen als bipo-
lar diagnostiziert werden, wie die US-amerikanische Psychologin Kay Red-
field Jamison in «Touched with Fire» zeigt. Aber es wäre nicht nur falsch, 
sondern auch gefährlich, die von Medien gerne «Krankheit der Kreativen» 
genannte Störung zu romantisieren. Denn sie kann tödlich enden.
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